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Atzfiguren auf Kalkspat im submikroskopischen Gebiet. 


Von G, Pfefferkorn und H, Westermann. 


Mit 13 Abbildungen im Text. 


Aus dem Staatsinstitut für Staublungenforschung und Gewerbe- 
hygiene beim Hygienischen Institut der Westfälischen Landes- 
universität Münster/Westf. (Direktor Prof. Dr. K. W. J6rren.) 


Vor der Entdeckung der Röntgenfeinstrukturuntersuchung war die 
morphologische Betrachtung eine der wichtigsten Methoden zur 
Kristallstrukturbestimmung, wobei die Herstellung und Beurteilung 
von Ätzfiguren einen wichtigen Piatz einnahm. Heute ist die morpho- 
logische Untersuchung in starkem Maße durch die röntgenographische 
Gitterstrukturbestimmung verdrängt. Trotzdem hat die Ätzung zur 
Feststellung von Flächensymmetrien und Zwillingsbildung, die durch 
die Feinstrukturuntersuchung nicht geklärt werden können, noch 
ihren Wert behalten. 

Bei der Ätzung von Kristallflächen mit verschiedenen Fiüssig- 
keiten sowie veränderter Konzentration erhält man unterschiedliche 
Ätzfiguren, die die Flächensymmetrie wiedergeben, sofern nicht op- 
tisch aktive Ätzmittel zusätzlich ihre Molekülsymmetrie überlagern 
und dabei asymmetrische Ätzgrübchen erzeugen. Nach stärkerer 
Ätzung entstehen durch IneinanderflieBen der Vertiefungen Ätzhügel 
mit selbständig charakteristischer Form. Daneben treten die Ätzhügel 
auf gewissen Flächen unmittelbar auf. Man erklärt dieses Ätzver- 
halten mit der unterschiedlichen Auflösungsgeschwindigkeit ver- 
schiedener Kristallfiächen. Diese beruht nach unseren heutigen Kennt- 
nissen auf dem Gitteraufbau der Materie. Der Lösungsmittelangriff 
erfolgt bevorzugt an solchen Gitterstellen, an denen die Gitterbau- 
steine mit einer geringeren als der durchschnittlichen Gitterenergie 
gebunden sind. Nach KossEL und STRANSKI sind dies in erster Linie 
Ecken und Kanten, sowie ferner die Kristallbaufehler, welche die 
Störstellen des idealen Kristallgitters sind. 

Weil die Symmetrie der Ätzgruben am besten zu erkennen ist, wenn 
diese klein sind, griff man zur mikroskopischen Betrachtung. Ent- 
weder beobachtete man direkt, oder stellte in Gelatine, Kollodium oder 
Hausenblase Abdrücke her. Um die Form und damit die Symmetrie 
noch einwandfrei zu erkennen, müssen die Figuren wegen des licht- 
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mikroskopischen Auflösungsvermögens mindestens eine Größe von 
einigen ıı haben. Es ist aber zu erwarten daß diese Symmetrie auch 
noch bei kleineren Ätzfiguren besteht, bis in submikroskopischen Be- 
reichen die Ätzflächen in einzelne Stufen aufgelöst erscheinen. Daher 
interessiert die submikroskopische Oberflachcnbeschaffenheit nach 
der Ätzung. Für diese Untersuchung ist das Elektronenmikroskop mit 
dem hundertfach besseren Auflösungsvermögen geeignet. Auch hier 
muß man zu ciner Abdrucktechnik greifen. Diese gleicht im Prinzip 
dem schon vor hundert Jahren üblichen Gelatimeabdruckverfahren und 
wurde von MAHL in die Elektronenmikroskopie eingeführt. Auf die 
darzustellende Oberfläche wird ein dünner Lackfilm gegossen, wobei 
sich die Vertiefungen mit Lack ausfüllen. Nach der Lacktrocknung 
wird die Matrize, die das Oberfiächenrelief zeigt, abgezogen und als 
Objekt elektronenmikroskopisch untersucht. Bei der Durchstrahlung 
mit Elektronen werden dicke Objektteile dunkel und dünne hell ab- 
gebildet. Deshalb erscheinen die Vertiefungen der Kristallflächen 
dunkel, weil hier der Lackfilm dick ist, und die Erhebungen hell 
(Abb. La und 1b). 


YG Lackhaut 
4 
GG Kristall 
Uf, 


lackhaut 


Abb. 1. Schematische Darstellung des Lackabzugverfahrens. a) Kristall- 
oberfläche mit Lackschicht; b) abgezogene Lackmatrize. 


Vertiefungen zeigen bei den geätzten Oberflächen scharfe Kanten, 
während Erhebungen abgerundet aussehen. Dies könnte teilweise darauf 
beruhen, daß vorspringende Ecken und Kanten bei der Ätzung mehr oder 
weniger abgerundet werden, ist aber auch durch das Lackabdruckverfahren 
bedingt. Hierbei werden alle Erhebungen verflacht dargestellt. Außerdem 
konnten wir beobachten, daß der Kollodiumfilm sich besonders zu Beginn 
der Elektronenbestrahlung um so stärker zusammenzieht, je dicker er ist. 
Dabei werden die dünnen Lackstellen auseinandergezogen, so daß Erhebun- 
gen noch flacher aussehen. 


Mit dieser Methode untersuchten wir Ätzungen an frisch herge- 


stellten Spaltrhomboederflächen von weißem Kalkspat (Fundort: 


Heggen, Kreis Olpe, Westf.). Als Ätzmittel dienten Salzsäure, Essig- 
säure und Weinsäure verschiedener Konzentrationen. Die angeätzten 
Kristalle wurden in destilliertem Wasser gut gewaschen und nach dem 
Trocknen mit einer Kollodiumlösung überzogen. Der feste Lackfilm 
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wurde in verdünnter Säure von dem Kristall abgelöst!. Die elektronen- 
mikroskopische Beobachtung ergab eine gewisse Parallelität zu den 
lichtmikroskopischen Befunden. Darüber hinausgehend lassen sich aus 
den folgenden Bildern weitere Schlüsse zieben. 


461/49 


Abb. 2. Rhomboederfläche von Kalkspat, frisch gespalten. Vergr. el. opt. 
2700: 1, Gesamtvergr. 4000: 1. 


x Oye 459/49 


Abb. 3. Rhomboederfläche von Kalkspat. Vergr. el. opt. 2700: 1 
Gesamtvergr. 4000: 1. 


’ 


ı Näheres über die Präpariertechnik siehe bei R. SEELIGER: Über die 
Präpariertechnik des Abdruckverfahrens zur übermikroskopischen Ober- 
flächendarstellung und Rauhigkeitsmessung. Metalloberfläche. 3. 181—186. 
(1949.) H. 10. 


Tr 
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Die frisch hergestellten Spaltflächen zeigen in submikroskopischen 
Bereichen glatte Flächen, die in flachen Stufen übereinander liegen. 
Teilweise ragen einzelne Kristallblöckchen heraus bzw. sind ent- 


Ätzgrubenbildung. 307/49 
Abb. 4. Rhomboederfläche geätzt 5 Stunden in 0,05 % iger HCl. 
Vergr. el. opt. 830 : 1. Gesamtvergr. 1500: 1. 


Beginnende Flächenabtragung. 314/49 
Abb. 5. Rhomboederfläche geätzt 5 Stunden in 0,05% iger HC. 
Vergr. el. opt. 2700:1. 


sprechende Griibchen vorhanden (Abb. 2 und 3). Vereinzelt tritt in 


einigen Oberflächenbereichen eine grobe Blockstruktur (Steinbruch) 
auf. NG 
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Die drei Säuren ergaben verschiedene Ätzbilder. Weinsäure und 
Salzsäure ähneln sich in ihrer Wirkung etwas, während Essigsäure 
abweicht. Schwache Salz- und Weinsäure erzeugen zuerst auf glatten 
Flächen ganz flache Näpfchen und in Löchern und Spalten tiefe Ätz- 
punches die beide symmetrisch sind. Stärkere Ätzung erweitert die 
N oenben unregelmäßig und trägt die Oberfläche schichtenweise ab 
(Abb. 4). Daneben bleiben bei der gleichmäßigen Oberflächenabtra- 
gung schon Ätzhügel stehen (Abb. 5). In Abb. 6 sieht man neben 


Ätzgruben und Ätzhügel. 372/49 
Abb.6. Rhomboederfläche geätzt 12 Stunden in 0,9 %iger gesättigter Wein- 
säurelösung. Vergr. el. opt. 2700: 1. 


Ätzhügelbildung flächige Ätzung. Auch in größeren, scharf von- 
einander getrennten Bereichen kann nebeneinander flächenhafte Ab- 
tragung und feinste Ätzhügelbildung stattfinden (Abb. 7). Charakteri- 
stisch für beide Säuren ist die Bildung von kleinen, gleichorientierten 
Ätzhügeln, die als Spitzen aus der abgetragenen Fläche herausragen. 
Zum Teil liegen sie unregelmäßig verteilt (Abb. 8 und 9). Bisweilen 
sind sie periodisch nach der makroskopischen Kristallausbildung 
angeordnet (Abb. 10 und 11). Mäßig konzentrierte Salzsäure ergibt 
oberflächlich abgerundete Ätzstufen, die noch eine Feinstruktur zeigen 
(Abb. 12). Diese großen Stufen sind für den orientierten Schimmer 
verantwortlich, den Harpincer als Kristalldamast bezeichnete. Ge- 
legentlich kann man auch mit dieser Salzsäure eine großstufige Ätzung 
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Dichte Atzhiigelbildung neben großflächiger Abtragung. 300/49 
Abb. 7. Rhomboederfläche geätzt 5 Stunden in 0,1 %iger HCl. 
Vergr. el. opt. 830 : 1, Gesamtverer. 2000: 1. 


Ätzhügel statistisch verteilt. 352/49 
Abb. 8. Rhomboederfläche geätzt 5 Stunden in 0,16 %iger HCl. 
Vergr. el. opt. 830: 1, Gesamtvergr. 1500 : 1. 


erhalten. Viel besser ist dies mit verdünnter Essigsäure möglich 
(Abb. 13). Hier erhalten wir ein ähnliches Ätzbild, wie es uns vom 
Aluminium bekannt ist. Außer diesen als charakteristisch herausge- 
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griffenen Aufnahmen finden sich noch viele Übergänge zwischen den 
einzelnen Ätzstrukturen. 

Diese Beobachtungen bestätigen bis in submikroskopische Bereiche 
herab den bisher bekannten Ätzverlauf. Das Ätzmittel trägt die Ober- 
fläche stufenförmig parallel zur Rhomboederfläche ab und erweitert 
dabei zuerst besonders deutlich Löcher und Spalten zu Ätzerübchen. 
Die gleichmäßige Abtragung größerer Flächen ist auch in mikrosko- 
pischen Bereichen speziell bei Flächen mit hoher Lésungsgeschwindig- 


Ätzhügel etwas geordnet. 364/49 
Abb. 9. Rhomboederfläche geätzt 3 Std. 20 Min. in 5%iger konz. Wein- 
säurelösung. Vergr. el. opt. 830 : 1, Gesamtvergr. 3000: 1. 


keit beobachtet worden. Dabei entstehen Atzhiigel nicht nur aus zu- 
sammenflieBenden Atzgruben, sondern sie bleiben unmittelbar bei 
der Flächenabtragung stehen. Die Atzgruben geben nicht immer die 
Flächensymmetrie wieder, da die größeren durch das unregelmäßige 
Realkristallgefüge beeinflußt werden. Fast alle Atzhügel dagegen sind 
symmetrisch. Die submikroskopischen Ätzfiguren sind wie die mikro- 
skopischen nicht gleichmäßig über größere Bereiche verteilt. Auch 
hier finden wir teilweise eine Aneinanderreihung nach bestimmten 
kristallographischen Richtungen, so daß sich Ätzgräben und Atzwälle 
bilden. Viele Ätzflächen bestehen aus einer Mischung von Grübchen und 
Hügeln, wodurch ihr makroskopisches Aussehen und ihre unter- 
schiedliche Neigung erklärt werden kann. 
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Do ; BR: a. 
Makrokristalle besitzen kein ideales Gitter. Sie sind Realkristalle, 
die mosaikartig aus kleinen mehr oder weniger ideal aufgebauten 


Periodische Ätzhügelanordnung. 388/49 
Abb. 10. Rhomboederfläche geätzt 5 Stunden in 0,16 %iger HCl. 


Vergr. el. opt. 830: 1, Gesamtvergr. 1500: 1. 


Ätzwall und Atzgrube. 199/49 
Abb. 11. Rhomboederfläche geätzt 3 Minuten in 5,5 %iger HCl. 
Vergr. el. opt. 830:.1, Gesamtvergr. 1500: 1. 
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Gitterblöckchen zusammengesetzt sind. Die Abb. 12 zeigt große 
Stufen von etwa 1000 bis 2000 A Dicke, die in dünnere Lamellen von 
durchschnittlich 300 A unterteilt sind. Die Blöcke der Abb . 13 sind 
aus rund 1000 A dicken Lamellen aufgebaut. Dieser Bau ähnelt 
dem von Aluminium. Es dürfte sich hier um kleine und große 
'Blöckcehen handeln, deren Dicke in dem bisher für Mosaikstrukturen 
röntgenographisch Bostitimten Bereich zwischen 100 bis einige 1000 A 


Atzstufen mit Lamellenstruktur. 198/49 
Abb. 12. Rhomboederfläche geätzt 3 Min. in 5,5 %iger HCl. 
Vergr. el. opt. 8800: 1, Gesamtvergr. 12 000: 1. 


liegt. Ihre Trennlinien sind wahrscheinlich durch das Lösungsmittel 
etwas verbreiterte Mosaikspalten. Der Grob- und Feinkristallbau kann 
auf dem Wachstum beruhen und braucht nicht mit den gegenseitig 
verkanteten Blöcken der Mosaikstruktur identisch zu sein. Dabei 
bleibt es offen, ob es sich bei der Feinstruktur um idealgebaute SME- 
KAL’sche Gitterbereiche handelt. Die Bildung der Atzhügel könnte 
man sich so erklären, daß entsprechend der KOSSEL-STRANSKT'schen 
Theorie besonders reine, homogen gebaute Gitterblöcke schwerer 
durch Lösungsmittel angegriffen werden, als die umgebenden Gitter- 
bereiche, die durch Fremdkörpereinschlüsse gestört sind. Bei dieser 
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Erklärung würde gleichzeitig aus der Atzhiigelbildung hervorgehen, 
daß das Ätzmittel eher an Störstellen als an Ecken und Kanten des 
idealen Gitters angreift. Sonst könnten diese teils noch scharfkantigen 
und spitzen Erhebungen nicht bestehen bleiben. Bei stärkerer Atzung 
werden Kanten und Ecken immer mehr abgerundet. Das Auftreten 
von submikroskopischen Ätzhügeln ist ein Zeichen für die chemische 
und physikalische Inhomogenität der Kristalle. Eine Abschätzung 


Ätzstufen mit Lamellenstruktur. 329/49 
Abb. 13. Rhomboederfläche geätzt 3 Std. 20 Min. in 1 %iger Essigsäure. 
Vergr. el. opt. 2700: 1, Gesamtvergr. 4500: 1. 


der abgetragenen Kristallsubstanz im Vergleich zu den Atzhiigeln 
zeigt, daß es mehr Bausteine mit gestörtem als mit idealem Gitter 
gibt. Dies ist bei dem weißen, unreinen Kalkspat auch zu erwarten. 

So kann man aus der submikroskopischen Untersuchung des Ätz- 
verhaltens einen Einblick in den Realbau der Kristalle und in das 
Verhalten der einzelnen Gitterblöckchen bis herab zu einer Dicke von 
rund 60 Elementarzellen gewinnen. Unter Umständen läßt sich durch 
eine feinere Oberflächenabzugstechnik die durch den Lackabzug be- 
dingte erkennbare untere Lamellendicke von 300 A etwas unter- 
schreiten. Das Verhalten der einzelnen Gitterstellen wird zur Er- 
forschung aber immer der Röntgenfeinstrukturuntersuchung vor- 
behalten bleiben. Durch systematische Untersuchungen submikrosko- 
pischer Atzfiguren können sicherlich weitere Erkenntnisse über den 
Ätzvorgang und über den Aufbau der Kristalle gewonnen werden. 
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Damit verhilft vielleicht die neue Technik der elektronenmikrosko- 
pischen Untersuchung von Kristalloberflächen der Morphologie wieder 
zu einer größeren Bedeutung. 


Zusammenfassune. 


Mit Hilfe des Lackabzugverfahrens werden geätzte Kalkspatober- 
flächen elektronenoptisch untersucht. Neben den bekannten Ätz- 
erscheinungen, die in gleicher Weise im submikroskopischen Gebiet 
auftreten, zeigen sich auf Spaltrhomboederflächen bevorzugt Ätzhügel. 
Daraus geht hervor, daß der Ätzvorgang eher an Gitterstörstellen 
angreift, als an Ecken und Kanten der Mosaikblöcke mit idealem 
Gitter. Dies ist ein Zeichen für die chemische und physikalische Inho- 
mogenität der Kristalle. Der Kristallbau zeigt ferner eine Grob- und 
Feinstruktur in der Größenordnung des Mosaikbaues. Die übermikro- 
skopische Untersuchung von Ätzungen gestattet einen Einblick in den 
Realbau der Kristalle. 


Die Aufnahmen wurden mit einem AEG-Zeiß-Elektronenmikroskop im 
Hygienischen Institut der Universität Münster (Direktor Prof. Dr. K. W. 
JÖTTEN) hergestellt. Herrn Prof. Dr. SEIFERT, Direktor des Mineralogischen 
Instituts, danken wir vielmals für seine Ratschläge. Die Untersuchungen 
werden an reinem Doppelspat fortgesetzt. 


Bei der Schriftleitung eingegangen am 5. Januar 1950. 
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Kurze Originalmitteilung. 


Zur Struktur von 3CaO-: SiOz. 


Von H. O’Daniel und E. Hellner!. 


Die zu Beginn des Krieges im Kaiser-Wilhelm- Institut für Silikat- 
forschung begonnenen Arbeiten zum Zwecke einer Strukturbestim- 
mung des für die hydraulische Wirksamkeit der Zementklinker 
wichtigsten Minerals konnten lange Zeit infolge ungiinstiger Umstände 
nicht zum vollen Abschluß gebracht werden. Das jetzt vorliegende 
Ergebnis sei hier kurz mitgeteilt. 

Die Kristalle wurden nach der von EırEL? angegebenen Methode 
im Dreistoffsystem CaO—CaF,—Ca,SiO, hergestellt. Die besten Ein- 
kristalle erhielten wir nach sechsmaligem Tempern von je 4 Stunde 
zwischen 1450°C und 1550°C und anschließendem Abschrecken. Sie 
lassen eine fast reine LauE-Symmetrie 3m erkennen. Schwenkauf- 
nahmen bestätigen diesen Befund und weisen darüber hinaus auf eine 
Rhomboeder-Raumgruppe hin. Die Drehaufnahmen zeigen weit- 
gehende Übereinstimmung mit Aufnahmen von J. W. JErrery®>), 
R. W. Nurse und Jerrery?, die eine Strukturbestimmung ankün- 
digen und darauf hinweisen, daß ihre Befunde eine a-Hoch- und eine 
P-Tieftemperaturmodifikation zeigen, geben bisher nur die Raum- 
gruppe R3m an (für die a-Modifikation), bzw. Jerrery®* glaubt 
später die nicht-trigonale Symmetrie von ‚Alit‘“ an Laur-Aufnah- 


! Für ihre Hilfe bei den Aufnahmen und bei der Durchführung der Rech- 
nungen danken wir den Herren Dr. L. Tscurrscuwitt1, Tu. Hann und 
Frl. I. OppERMANN. 

2 W. Eıter, Zs. angew. Min. 1. 1938. 269 ff. 

*« Magazine of Concrete Research, June 1949, “Apparatues and Methods 
employed in the X-ray Examination of Cement Compounds of Birkbeck 
College Research Laboratories”. 

®» Acta Cryst. 2. 1949. 15ff., “Crystal Setting by X-rays”. 

4 21. Congress of Industrial Chemistry. Brüssel 1948. 
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men zeigen zu können. Uns erscheinen diese Aufnahmen für die 
letztere Aussage nicht besonders geeignet, da sie Fehlordnung und 
Zwillingsbildung andeuten, die zum Teil auf eine Umwandlung zu 
trikliner Symmetrie oder auf Zerfall der Kristalle hinweisen. 


Ergebnisse der Strukturberechnung. 


Auf Grund der LAUE-Symmetrie 3m und der aus den Schwenk- 


aufnahmen sich ergebenden Rhomboederzelle stehen folgende Raum- 


gruppen zur Diskussion: 
R3m, R3c, R32, R3m,R3e. 


Durch die Auslöschungsregeln können die Raumgruppen R3c 
und R3c ausgeschlossen werden. R32 entfällt auf Grund von Intensi- 
tätsdiskussionen, wie in einer später zu veröffentlichenden Arbeit ge- 
zeigt werden soll, so daß die Raumgruppen 


R3m und R3m 
übrigbleiben. 

Aus dem Drehdiagramm um [0001] ergibt sich, daß es sich um eine 
9-Schichtstruktur handelt, deren a-Achse gegenüber einer nach dem 
Prinzip der dichtesten Kugelpackung angeordneten Struktur ver- 
doppelt ist. Aus der Verdoppelung der a-Achse folgt, daß in jeder 
Ebene 4 Atome liegen. 

Die Messungen ergeben für die hexagonal aufgestellte Rhombo- 


ederzelle 
a — 1.078335 und für ci 24,9405. 


Würde diese Elementarzelle lediglich aus Calcium- und Sauerstoff- 
atomen aufgebaut sein, und zwar angeordnet in den Punktlagen der 
dichtesten Kugelpackung, so würde die Formel Ca,,;O,, resultieren. 

Auf Grund der pyknometrischen in Xylol und nach der Schwebe- 
methode erfolgten Dichtebestimmung ergibt sich 


e.—= 3,083, woraus sich Z = 8,86 — 9 


errechnet. In der Elementarzelle sind infolgedessen 27 Ca, 9 Si und 45 O 
unterzubringen. Gegenüber der Anordnung der Punktlagen nach einer 
dichtesten Kugelpackung (Ca,,0;,) sind 9-Ca-Positionen nicht besetzt 
und stattdessen 9 O-Positionen überbesetzt; außerdem sind 9 Si- 
Atome in tetraedrische Lücken dieser Zelle einzufügen. 


Bei einer idealen 9-Schichtstruktur dürften nur die Reflexe von 
(0001) mit 1— O (mod 9) auftreten. Pulver- und Drehdiagramme um 
die a-Achse zeigen aber zusätzlich die Reflexe (000° 12) (000° 15) 
(000+ 21). (Reflexe (000-1) mit 1< 9 konnten wegen des kleinen d-Win- 
kels nicht beobachtet werden.) Dem Neunerrhythmus überlagert sich 
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also ein, wenn auch auf Grund der Intensitäten verhältnismäßig 
schwacher Dreierrhythmus. So erhielten wir in R3m folgende Para- 
meter in guter Übereinstimmung zwischen beobachteten und berech- 
neten Intensitäten: 


Punktlagen: (000, 434,343) + 

9 Si in 9: (b) xxz (¥ mitx = —0,190 z= —-0,005 
9 Ca in 9 :.(b) xxz „ mix. 10,402 = 0110 
3 Ca 10. 3.20 (21.002 Eat z= —O,lll 
9 Ca in 9: (b)xxz „ mitx= —0490 z= 0,117 
3 Ca in S32 (a) OUI er a me z—= Od 
3203 103 (a) SOOT ae Sm = 0,667 
90 in’ 9) > (bye mix = = 

3 0 IRS, 25 (2) 2 Ws A 4 

220 in 9 :'(b) xxm 4, ~mibx == 0,4072 0010 
90 in 9: (b) xxzZ>,,. mtx = 0180052 7000 
90 in 9: (b) xx2 „. mitx =. 0,180 — 0,045 
30 in 3222 (a) st 002, Fe mn i= 0,747 
3 O statistisch in 9: (b) xxz „ mitx= 0,165 z= —0,040 


Die Parameter sind auf + 0,005 genau und sollen bei der in Kürze 
erfolgenden Veröffentlichung durch Vergleich der berechneten mit den 
geschätzten Intensitäten von Reflexen höherer Ordnung an mono- 
chromatischen Aufnahmen (doppelter Kameraradius mit 114,6 mm; 
Mo-Strahlung) weiter präzisiert werden. Einige geringe, eventuell noch 
mögliche Korrekturen dürften an der Struktur nichts Grundsätzliches 
mehr ändern. 


Strukturbeschreibung. 


Bei Anwendung der hypothetischen Ausgangsformel Ca,,O,, kann 
man die Struktur deuten als eine 9-Schichtstruktur von sich abwech- 
selnden Ca- und O-Ebenen mit insgesamt 18 Ebenen, in der die Sauer- 
stoffatome in den Ebenen —}'; mit n= ungerade und die Calciumatome 
in~ 73 mit n= gerade, bezogen auf den z-Parameter, liegen (oder 
umgekehrt). So gesehen, kann man zunächst die Struktur bei einer 
kubischen Folge ABC bzw. XYZ im Sinne einer dichtesten Kugel- 
packung als ein CaO-Gitter mit dreifacher Länge der Raumdiagonale 
auffassen. Die Zelle enthält aber nur 27 Ca-Atome. Der Vergleich der 
geschätzten mit den berechneten Intensitäten ergibt, daß 6 von den 
9 Ca-Ebenen exakt besetzt sind, und zwar die 1., 2., 4., 5., 7. und 8. 
Ebene. In den Ebenen 0, 3 und 6 dagegen besetzen die Ca-Atome nur 
4 der möglichen Positionen, die übrigen $ werden von den überzähligen 
O eingenommen. Auf diesem Wege ergibt sich eine Formel Ca,,0,; für 


die Elementarzelle und in dieser entstehen fast regulär-tetraedrische 


Lücken dadurch, daß die über (oder unter) jenen 0-, 3- und 6-Ebenen 


Zur Struktur von 3 CaO - SiO,. iii 


gelegenen 0-Ebenen sich derart verschieben, daß die x-Parameter der 
0-Positionen (in ~~ 7); und — „;) gleich werden und diese damit senk- 
recht übereinander liegen. In diesen Ca-O-gemischten Ebenen be- 
finden sich durch den Eintritt der Si in die tetraedrischen Lücken um 
eine dreizählige Achse Si,O,-Ringe, die mit den den Nachbarebenen 


-angehérenden Sauerstoffatomen [Si,O,]-Inseln bilden. Diese Inseln 


und die Ca-Atome der gleichen Ebene besetzen in R3m stati- 
stisch ihre Plätze. (Derselbe Dreierring ist aus der Wollastonit-Struktur 
bekannt.) Beim Übergang von der Raumgruppe R3m nach R3m 
fällt der statistische Austausch der Dreierringe und der Ca-Atome fort. 
In der ausführlicheren Arbeit werden wir die Struktur in beiden 
Raumgruppen diskutieren müssen, falls nicht vorher eine noch aus- 
stehende piezoelektrische Prüfung eine eindeutige Klärung zuläßt. 

Man kann zusammenfassend sagen: In der beschriebenen 9-Schicht- 
struktur wechsellagern je 2 reine CaQ-Schichten, die ihre idealen 
Punktlagen bezüglich eines CaO-Gitters weitestgehend beibehalten, 
mit den eben beschriebenen gemischten Schichten, die mit Ca und 
S1,0,-Ringen bzw. Si,0,-Inseln im Verhältnis 1:1 vertauschbar 
besetzt sind. Das Schema der 9-Ebenenfolge ist für die Ca-Positio- 
nen (beginnend mit einer Null-Ebene): ABCBCACAB?. Für die 
O-Ebenen (beginnend mit der ‚';-Ebene) ändert sich dieses Schema 
ZXYXYZYZX infolge der erwähnten Translation n XXYYYZZZX 
bei Eintritt des Si in das Gitter. 

Die Koordination von O zu Ca ist in den reinen CaO-Schichten 
natürlich 6; die 3 Ca in den gemischten Ebenen haben 5-Koordination. 

E. BRANDENBERGER® glaubt, daß der wichtigste Grund für die 
hydraulische Wirksamkeit von Ca-Silikaten in einer niedrigen Koordi- 
nation von O zu Ca gesucht werden müsse. Wir neigen heute mehr 
dazu, auch nach unseren Untersuchungen über das hydraulisch 
weitgehend unwirksame y-Ca,SiO,’, daß vor allen Dingen das Auf- 
treten von freiem CaO, wie in diesem Falle in den reinen CaQ-Schichten, 
hierfür verantwortlich sein mag. 

Als Struktur-Formel schlagen wir gemäß der mineralogischen 
Terminologie Ca, [O,/Si,0,] vor, wobei Ieider die Strukturbesonderheit 
der reinen ‘Ca0-Gitteranteile nicht zum Ausdruck kommen kann. 


Mineralogische Institute der Universitäten Frankfurt/M. und 
Marburg/L., 3. April 1950. 

5 Vgl. hierzu H. JAGoDzInsKI, Acta Cryst. 2. 1949. 201ff. (Die An- 
näherung an die ideale 9-Schichtenfolge wird in der ausführlichen Arbeit 
näher besprochen.) 

6 Schweiz. Arch. angew. Wiss. Technik. 2. 1936. 52. 

7H. O’DANIEL und L. Tscuerscuwiti, Z. Krist. 104. 1942. 124—141. 


Bei der Schriftleitung eingegangen am 4. April 1950. 
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Fiörke, Wilhelm: Lehrbuch der Chemie und Mineralogie. 
Erster Teil (Unterstufe). Zweiter Teil (Oberstufe). Verlag Quelle und 
Meyer G.m.b.H., Heidelberg. Lehrmittel-Verlag G.m.b.H. Offenburg 
(Baden) 1949. 


Das vorliegende Lehrbuch unternimmt den dankenswerten Ver- 
such, der Mineralogie im Chemieunterricht der Höheren Schule den 
Platz zurückzugewinnen, der ihr aus sachlichen Gründen zusteht, der 
jedoch aus mancherlei Ursachen, nicht zuletzt kurzsichtiger Schul- 
politik im Laufe der letzten Jahrzehnte, in Deutschland verlorenge- 
gangen war. Inhalt und Anlage des Buches sollten noch in letzter 
Minute diejenigen aufmerken lassen, die für die in mehreren deutschen 
Ländern derzeit zur Verhandlung stehende Gestaltung der Lehrplan- 
tafeln verantwortlich sind. Der Gang dieser Verhandlungen hat bereits 
ernsteste Befürchtungen auf seiten der Naturwissenschaftler entstehen 
lassen müssen und zu gewissen, vorläufig offenbar ungehört verhallten 
Einsprüchen geführt. Sackt insbesondere der Chemieunterricht im 
Lehrplan gewisser Schultypen, wie es unverständlicherweise u.a. be- 
absichtigt scheint, stark ab, tut es verstärkt der Anteil Mineralogie 
in ihm. 

Daß dieser Anteil kein geringer ist und sein kann, zeigt gerade der 
Lehrplan des vorliegenden Buches des ausgezeichneten Gießener 
Pädagogen. Dieser führt dem Anfänger schon frühzeitig (Teil 1) und 
immer wieder die innige und bedeutsame Verflechtung mineralogischer 
und kristallographischer Erkenntnisse mit den Tatsachen und Lehren 
der Chemie und im weiteren den Fragen der Technik vor Augen. An 
vielen Stellen wird immer wieder geschickt der Rohstoff, das Mineral 
kurz behandelt, stufenweise werden die Begriffe des Kristalls, der 
Symmetrie usw., durch mancherlei Abbildungen unterstützt, ent- 
wickelt, das ,,Wesen der Kristalle in beiden Teilen dann auch in 
Sonderkapiteln bis hin zur röntgenographischen Strukturerforschung(!) 
besprochen. Da natürlich alles dem Niveau der Höheren Schule 
angepaßt ist, kommt dabei eine fühlbare Ungleichheit in der Stoff- 
behandlung hinein: Die Darstellung der kristallmorphologischen Er- 
scheinungen erscheint dem über den Kristallzustand, über Kristall- 
struktur, über Isomorphie und Mischkristallbildung Mitgeteilten gegen- 
über dann etwas unmodern, eine didaktische Schwierigkeit, die wohl 
erst der Hochschulunterricht beheben kann. Auch die ,,Chemie der 
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festen Erdrinde“ und Bemerkungen über die einfachsten Grundlagen 
einer Gesteinslehre fehlen nicht. Vielleicht kommt die Kristallphysik 
und die Anisotropie vektorieller Eigenschaften etwas zu knapp weg. 
Erfreulichen: Wert legt Verf. auf die Ausführung lehrhafter kleiner Ver- 
suche, um das Wesen des kristallisierten Zustandes daran zu ent- 
wickeln, etwa zur Spaltbarkeit, zum Wachstum aus Lösungen u. dgl. 
Die geschichtlichen Betrachtungen am Abschluß des II. Teils bringen 
auch solche zur Kristallkunde von Steno bis M. von Lauer! Die 
Mineralogen und Kristallographen begrüßen freudig das Erscheinen 


_ eines solchen Schulleitfadens und wünschen ihm weiteste Verbreitung. 


H. Seifert. 


F. Klockmann — P.Ramdohr: Tratado de Mineralogia 
Versiön de la 12* Ediciön Alemana por el Dr. Francisco 
Pardillo. (Editorial Gustavo Gili, S. A., Barcelona 1947. 702 Seiten, 
664 Abbildungen.) 


KLOcKMANN-Rampour’s Lehrbuch der Mineralogie liegt nunmehr 
auch in spanischer Übersetzung vor. Damit steht den weiten Länder- 
gebieten spanischer Sprache, in denen der Bergbau vielfach das Rück- 
grat der Wirtschaft bildet, ein altanerkanntes Buch über dessen 
wichtigste naturkundliche Grundlage zur Verfügung. 


PArvırro, Inhaber des Lehrstuhls für Mineralogie in Barcelona, 
hat nicht nur übersetzt, er hat vielmehr in den KLOCKMANN-RAMDOHR 
die spanischen Fundorte recht ausführlich hineingearbeitet und auch 
viele Abbildungen hinzugefügt. 


Den Versuch, Fundortsnamen ganz oder teilweise zu übersetzen, 
sollte man aufgeben, weil dadurch häßliche sprachliche Bastarde 
erzeugt werden. Die geographische Kennzeichnung der spanischen 
Vorkommen ist leider nicht einheitlich. Angesichts der Größe der 
spanischen Landschaften würde es sich empfehlen, den Fundorten 
stets die Provinz in Klammern hinzuzufügen. 


Unbeschadet dieser kleinen Unebenheiten, sind die Ergänzungen 
von PARDILLO für jeden speziellen Mineralogen von Wert, da hier- 
durch manches neuere spanische Vorkommen über die Grenzen 
Spaniens hinaus bekannt wird. Sichtlich ist die mineralogische Durch- 
forschung Spaniens seit CALDERON’s ,,Minerales de Espana“ (2 Bände, 
1910) eifrig weiterbetrieben worden. Es wäre daher durchaus an der 
Zeit, das ausgezeichnete Werk von CaLDERON, in dem auch die lokale 
Syngenese der Mineralien zu ihrem Rechte gekommen ist, unter 
gleichwertiger Behandlung der so mannigfaltigen portugiesischen mit 
den spanischen Fundstätten, etwa nach dem Vorbild der Minéralogie 
de la France von Lacroix, neu zu bearbeiten und zu einer Mineralogie 
von Spanien und Portugal zu erweitern. 

G. Silberstein. 


N. Jahrbuch f. Mineralogie, Monatshefte 1950. 8 
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Glocker,R.: Materialprüfung mit Röntgenstrahlen unter 
besonderer Berücksichtigung der Röntgenmetallkunde. 
Springer-Verlag (Berlin-Göttingen-Heidelberg) 1949. Dritte, erwei- 
terte Auflage. Mit 349 Abbildungen. VIII, 440 Seiten Gr. 8%. — 
Preis: Ganzleinen DM 58.—. 


In der 3. Auflage der ,,Materialpriifung mit Röntgenstrahlen“ 
begrüßen wir einen guten alten Bekannten, den wir einige Jahre sehr 
vermißt haben. Ein erster Blick in das Buch lehrt uns, daß die neue 
Auflage wesentlich umgearbeitet und dem neuesten Stand der For- 
schung angepaßt ist. 

Die Anlage des Buches ist unverändert geblieben (I. Erzeugung der 
Röntgenstrahlen, IT. Eigenschaften der Röntgenstrahlen, III. Grob- 
strukturuntersuchung, IV. Spektralanalyse, V. Feinstrukturunter- 
suchung). Die wesentlichsten Änderungen gegenüber der 2. Auflage 
(1936) zeigen neben dem 1. Kapitel das 3., das eine erweiterte und den 
Ergebnissen der letzten 10 Jahre angepaßte Darstellung der Grob- 
strukturuntersuchungsmethoden enthält, und das letzte Kapitel über 
die Feinstrukturuntersuchung. 

Hier sind es insbesondere die letzten Abschnitte, die die Entwick- 
lung der röntgenographischen Methoden sichtbar werden lassen. Die 
Bestimmung der Teilchengröße ist auf Grund der Arbeiten von 
DEHLINGER und KOCHENDÖRFER (Trennung der Einflüsse von 
Teilchengröße und Gitterverzerrung) neu dargestellt und mit einem 
ausführlich durchgerechneten Beispiel versehen worden. Einige 
Ergebnisse aus Untersuchungen über Teilchengrößen zeigen dem Leser, 
was mit dieser Methode erreicht werden kann. Der folgende Abschnitt 
‚Messung von elastischen Spannungen“ ist völlig umgearbeitet. Hier 
hat der Verfasser, der die Entwicklung auf diesem Gebiet stark beein- 
fluBt hat, seine persönlichen Erfahrungen niedergelegt. Mit Erstaunen 
erfährt der Leser, wie weit diese Meßmethode bereits vereinfacht und 
zu einem „technischen Verfahren‘ entwickelt worden ist. Eine größere 
Zahl von Anwendungsbeispielen zeigt, bei welchen Problemen diese 
Meßmethode vorteilhaft Verwendung findet und welche Aussagen man 
z. B. über die Biegestreckgrenzenerhöhung — ein Thema, welches den 
Ingenieur außerordentlich interessiert — machen kann. 

Ein neuer Abschnitt über nichtkristalline Stoffe und Flüssigkeiten, 
ebenfalls z. T. auf eigenen Arbeiten des Verfassers beruhend und mit 
einem Auswertungsbeispiel (FOURIER-Analyse der Atomverteilung von 
glasigem Selen) versehen, erweitert den früheren Umfang. Einige 
Zusätze im mathematischen Anhang runden das Bild ab. 


Man möchte dem Buch eine weite Verbreitung und viele neue 
Freunde wünschen. 


Und doch legt man dieses Buch mit einem Gefühl des Bedauerns 


aus der Hand. Jedem Kenner der Materie ist bekannt, daß wir in der 
deutschen Literatur keineswegs einen Überfluß an modernen, guten 
und didaktisch geeigneten Einführungen in die röntgenographischen 
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Methoden der Kristallstrukturbestimmung haben. Dieses Buch wäre 
der geeignete Ort, die Kristallstrukturbestimmung zu behandeln. 
Einige Ergänzungen hinsichtlich der kristallographischen und struk- 
turtheoretischen Voraussetzungen, einige Änderungen und Erweite- 
rungen (z. B. ein praktisches Bee! fiir die Auswertung einer hexa- 
gonalen oder tetragonalen Pulveraufnahme mit Ausgleichsrechnung; 
reziprokes Gitter als Grundlage für die Auswertung von Einkristall- 
aufnahmen; Zusammenhang zwischen Auslöschungsgesetzen und 
Zusatzsymmetrieelementen), sowie eine an einem praktischen Beispiel 


_ durchgeführte nicht zu einfache Strukturbestimmung würden in großen 


Zügen genügen, um eine fühlbare Lücke zu schließen. 
Die Ausstattung des Buches ist gut und fast friedensmäßig zu 


nennen. H. Witte 


Niggli, P.: Probleme der Naturwissenschaften. Verlag 
Birkhäuser, Basel 1949. 240 Seiten, 100 Textabb. 18,50 Schweizer Fr. 


Mit dem Nachweis des Raumgitteraufbaues der Kristalle durch 
Laur’s historisches Experiment und mit dem dadurch bedingten 
Übergang von der Nur-Kontinuumsanschauung zur Diskontinuums- 
anschauung der Materie begann insbesondere auch für die Kristall- 
kunde ein Zeitabschnitt neuer Aufgabenstellungen und stürmischer 
Entwicklung. Es war jedoch eine Entwicklung, die sich ganz über- 
wiegend den Prinzipien rein physikalisch-chemischen Denkens ver- 
pflichtete, die mit den Kristallen und Mineralien als morphologischem 
Problem, d. h. als Zeugen eines tektonischen Aufbaues der 
gesamten Natur, kaum noch Sinnvolles anzufangen wußte, und 
damit nahe daran war, wesentliche Forschungsinhalte der Mineralogie 
zu verlieren. Die Gefahr dieser Entwicklung für die Mineralogie hat 
wohl keiner so frühzeitig erkannt wie gerade P. NicGti, der einst, mit 
der 2. Auflage seines bekannten Lehrbuches, nachdrücklich mithalf, 
die physikalisch-chemische Forschungsweise in die Mineralogie ein- 
zuführen, der mit der dritten Auflage dieses Lehrbuches aber ebenso 
nachdrücklich für die morphologischen und naturhistorischen 
Belange der Mineralogie eintritt. Diesem letzteren Ziele dient 
auch die hier zu besprechende meisterliche Studie, in der der Autor die 
Fruchtbarkeit der primär aus der Biologie stammenden morpholo- 
gischen Grundbegriffe „Individuum, Typus und Art“ als Ordnungs- 
und Erkenntnisprinzipe auch der mineralogischen Wissenschaften dar- 
legt. Die damit aufgezeigten 2 Richtungen mineralogischer Forschung 
spiegeln gut die oft als gegensätzlich empfundenen zwei allgemeinen 
Methoden naturwissenschaftlicher Forschung wieder: 


a) die vielfach allein als wissenschaftlich angesehene ursächlich- 
erklärende Methode, die am besten durch ihre extremste, im 
Grunde immer noch gültige Formulierung in der klassischen 
Mechanik gekennzeichnet ist. Diese lehrte, von den Qualitäten 
des Seins völlig abzusehen und diese sukzessive durch mathe- 
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matische Beziehungen zwischen Massenpunkten zu ersetzen. 
Das führte zu relativ einfachen, insbesondere technisch frucht- 
baren Formulierungen und zu einem bestechend einheit- 
lichen, infolge der ungeheueren Abstraktionen aber auch 
gänzlich farblosen, schemenhaften Weltbild. Dies Erkenntnis- 
ideal der klassischen Mechanik war mit dem Verlassen der 
Kontinuumsvorstellung für Materie und Energie eigentlich 
nicht mehr haltbar. Man sah sich demgemäß auch gezwungen, 
Modellvorstellungen mannigfacher Art (Kernmodelle, Atom- 
modelle, Molekülmodelle u. a.) einzuführen, d. h. Anleihen 
zu machen, bei der 


morphologisch-gestalthaften Forschungsmethode. Diese 
sieht die Natur grundsätzlich als gestaltet und gegliedert und 
erkennt in der Gestaltung ein hierarchisches Prinzip, einen 
gestuften Aufbau aus individuellen Einheiten und 
ganzheitlichen Mannigfaltigkeiten und findet darin die 
Möglichkeit der Ordnung und Erforschbarkeit (Bavınk: Nicht 
nur die Kausalzusammenhänge sind Objekte der Naturwissen- 
schaften). 


= 


Wünschenswert ist natürlich die rechte Verbindung beider Er- 
kenntnisweisen, wobei für die Wissenschaften, die primär die sinnlich 
unmittelbar wahrnehmbare d. i. die Makrogestaltung in der 
Natur zum Gegenstand haben, wie Mineralogie, Geologie und Bio- 
logie, eine Überordnung des morphologischen Prinzips 
wesensgemäß wäre, für Chemie und besonders Physik hingegen, mit 
ihren sinnlich nicht unmittelbar wahrnehmbaren, typisierten, un- 
individuellen Modellen, eine Überordnung des kausalmecha- 
nischen Prinzips. Nach diesen allgemein-methodischen Dar- 
legungen werden die morphologischen Grundbegriffe: ‚Individuum, 
Phänotypus, Genotypus, Realkristall, Idealkristall und Kristallart‘“ 
abgehandelt. 


Individuen sind Einheiten; aber nicht jede räumlich oder zeitlich 
abgegrenzte Einheit hat Individualcharakter. Sie muß natürlich und 
sinnvoll und zugleich Beispiel einer Vielheit von Gleichartigem sein. 
Solche natürlichen Individualeinheiten sind in der Mineralogie 
die Kristalle und Minerale, die außenmorphologisch (Tracht, 
Habitus) zwar eine schier verwirrende Mannigfaltigkeit an Individual- 
ausprägungen aufweisen (Phänotypen, Realkristalle), innenmorpho- 
logisch aber durch eindeutige, mathematisch faßbare Ordnungsprinzipe 
(Symmetriegesetz, Rationalitätsgesetz) gruppierbar sind, derart, daß 
allen Individuen einer solchen Gruppierung etwas Gemeinsames, am 
einzelnen Individuum, d. h. außenmorphologisch, nicht unmittelbar 
Einzusehendes zukommt, die gleiche Strukturanlage (Genotyp). 
Das einzelne Individuum ist dann in seiner jeweiligen Gestalt bestimmt 
durch das Wechselspiel des beharrenden inneren Gestaltungsprinzips 


(Strukturanlage, Genotyp) mit der praktisch unendlichen Mannig- a 
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faltigkeit der stofflichen und physikalischen Milieubedingungen 
(PTC-Feld). Hieraus ergibt sich der zentrale Begriff der Kri- 
stallart als Gesamtheit derjenigen kristallinen Konfigurationen, die 
gleichen Genotyp haben und miteinander eine zusammenhängende 
Serie bilden. Die PTC-Bedingungen einer solchen Serie bestimmen 
dann ihr Artfeld. Der Art-Begriff ist somit nicht rein geometrisch- 
morphologisch definiert, sondern, wie in den biologischen Wissen- 
schaften, morphologisch und genetisch. Er bildet somit auf 
höherer Ebene das Band zwischen Genotypen (Strukturanlage, Ideal- 
_kristall) und der Gesamtheit der durch das Artfeld ermöglichten 
Individualausprägungen (Phänotypen, Realkristalle) und wird damit 
zum beherrschenden Ordnungsbegriff! Auf dieser Begriffsbasis 
ergeben sich die folgenden Aufgabenkreise: 


I. Ordnung und Beschreibung der Phänotypen. Sie ist 
mit der klassischen Kristallmorphologie an sich bereits weit- 
gehend geleistet, ist hier aber, entsprechend der Dominanz des 
morphologischen Prinzips, in eigener Darstellung erneut und 
originell behandelt. 


II. Ordnung und Beschreibung der Genotypen. Auch 
diese Aufgabe hat in Gestalt der analytischen Darstellung der 
Kristallstrukturlehre (Raumgittertheorie) bereits eine syste- 
matische und gründliche Behandlung erfahren (Translations- 
gruppen, Raumgruppen), wobei betont werden muß, daß diese 
„große Leistung der Kristallkunde mit ihrer ungeheuren 
Wirkung auf alle Wissensgebiete auf morphologischer Basis“ 
erfolgte. ,,Keinerlei Kraftgesetze oder Rechnungen lagen vor, 
die diese Strukturen als zwingend“ erwiesen. Auch heute noch 
sind ,,die dynamischen Gesetze nur Dienerinnen dieser Idee mit 
dem heißen Bemühen, zu bestätigen, was Einsichten ganz 
anderer Art wahrscheinlich gemacht haben“. Mit v. Weız- 
SÄCKER stellt Nıesrı daher fest, daß ,,der Anteil der morpho- 
logischen Methode an der Entwicklung der Wissenschaften, im 
besonderen auch der Physik, ein viel größerer ist als die Nur- 
Energetiker und Ursachenforscher oft wahrhaben wollen“. Die 
analytische Darstellung der Kristallstrukturen ist der vorliegen- 
den Grundkonzeption indes nicht angemessen. Sie verlangt eine 
Klassifikation auf innenmorphologischer Basis, d. 1. die Dar- 
stellung als Koordinations- bzw. Bindungspolyeder, 
die zwar erst im Werden ist, sich in den Grundprinzipien jedoch 
bereits erläutern läßt. Das geschieht anhand des oktaedrischen 
Koordinationstypus als Baumotiv. Dieser findet sich in 
seiner Idealausbildung in der großen und chemisch überaus 
vielgestaltigen ,,isotypen“ Gruppe der kubischen AB-Strukturen 
vom NaCl-Typus (NaCl, MgO, BaTe, ScN, TiC, TaC u. v. a.). 
Von ihm leiten sich durch Winkeldeformationen, Ausfall- und 
Einlagerungserscheinungen zahlreiche Varianten (Morphotrope 
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Die American Society for X-Ray and Electron Diffraction und die 


Crystallographic Society of America haben sich zur American Crystallo- 
graphic Association ab 1. Januar 1950 zusammengeschlossen unter: 
I. Fanxucuen, Präsident; R. W. G. Wvckorr, Vizepräsident; HowARD 
Evans, Sekretär; @ EROME KARLE, Schatzmeister. 


Personalia. 


Berufen: Prof. Dr. G. MENZER, bisher am Max-Planck-Institut 
für Physik in Hechingen, wurde auf das Ordinariat für Mineralogie und 
Kristallographie an der Universität München als Nachfolger von Prof. 
Dr. F. MAcHArtscakI berufen. — Prof. Dr. Tu. Ernst, Erlangen, 
wurde auf das Ordinariat für Mineralogie und Geologie an der Tech- 
nischen Hochschule München als Nachfolger von Prof. Dr. H. 
STEINMETZ berufen. 


Zur Veröffentlichung sind weiterhin eingegangen: 
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> 
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(Drucklegung in der Reihenfolge des Eingangs kann 
aus technischen Gründen nicht gewährleistet werden.) 


Für N. J ahrbuch für Mineralogie, Abhandlungen 


Hans Joachim Koark: Die Serpentinite des Ochsners (Zillertal) und 
Reckners (Tarntal) als Beispiele polymetamorpher Fazies verschie- 
dener geologischer Stellung. (17. IIT. 1950.) 


Neueingang von Arbeiten für das 
N. Jahrbuch für Geologie und Paläontologie, Monatshefte ~ 


R. Dehm: Zur Eocän—Oligocän-Grenze. (18. IV. 1950.) 

A.Wurm: Zur Kenntnis des Metamorphikums der Insel Kreta. (24. IV.1950.) 

R. Dehm: Eine kleine Palaeotherium-Fauna am Ostrand des Nördlinger 
Rieses. (3. V. 1950.) - 

Friedr. Frhr. von Huene: Über gewisse Zusammenhänge sauromorpher . 
Reptilien. (5. V. 1950.) 


E. SCHWEIZERBART’SCHE VERLAGSBUCHHANDLUNG * 
(ERWIN NÄGELE) STUTTGART-W 


| Führer zu 
Petrographisch-Geologischen 
Exkursionen 


im 


| Schwarzwald und Kaiserstuhl 


von 


DR. DIETER HOENES, DR. KARL RICHARD MEHNERT 
UND PROF. DR. HANS SCHNEIDERHÖHN, FREIBURG I. BR. 


Mit 2 Karten und 7 Abbildungen im Text und auf 2 Beilagen. 
1949. 45 Seiten. Format 16,5 X 24,5 cm. Kartoniert DM 5.— 


Der mitguten Karten und Abbildungen versehene petrographisch-geologische 
Exkursionsführer wurde zur Hauptversammlung der Deutschen Mineralogi- 
schen Gesellschaft in Freiburg i. Br. im September 1949 zusammengestellt. Die 
beiden Karten und die meisten Bilder wurden neu dazu angefertigt und zahl» 
reiche unveröffentlichte Ergebnisse dazu benutzt. - Die geführten Wege und 
gezeigten Aufschliisse haben sich auf wiederholten Exkusrsionen mit deut; 
schen und französischen Fachgenossen und Studenten während der letzten 
Jahre, zur Einführung in die Geologie und Petrographie der Gebiete aufs 
beste bewährt. 


E. SCHWEIZERBART’ SCHE VERLAGSBUCHHANDLUN 
(Erwin Nägele) Stuttgart-W, Johannesstr. 3/100 
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Neues Jahrbuch für Geologie und Paläont 
 Monatshefte RE RR 
(seither Neues Jahrbuch für Mineralogie, Geologie und Paläontologie 


Monatshefte Abt. B; Geologie, Paläontogie) 
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Von den Monatsheften des „Neuen J ahrbu chs für Geol d 5 
Paläontologie“ erscheinen wie von den Monatsheften des „Neuen Jahr- 
buchs für Mineralogie“ jährlich 12 Hefte. ee aes 

' Einsendungen und Zuschriften redaktioneller Art bitten wir zu 

. betreffend: eee ao oe eS TE 

1. die Gebiete: Allgemeine und Angewandte Geologie, eins l. La 
stättengeologie an, Professor Dr. Fr.Lotze, Geolozisch-Pal 

. "logisches Institut der Universität Münster (Westf.), Pferd 

2. die Gebiete: Historische und Regionale Geologie an Prof 

M. Schwarzbach, Geologisches Institut der Univer: 

Zülpicher Str. 47. * So EN 
3. das Paläontologische Gebiet (Paläozoologie, Paläobotanik) 
Dr. Otto H.Schindewolf, Geologisch-Paläontologis hes] 
der Universität Tübingen, Sigwartstraße 10. _ 
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E. Schweizerbart’sche Verlagsbuchh 
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Vor kurzem erschien 


DR. WILHELM MAIER 


Brillanten | 
und. 0. 
Perlen _ a: 


XII — 184 Seiten — Format: 15 X 21 cm. 

Mit 3 mehrfarbigen Tafeln, 14 Schlifformtafeln, re 

80 Abbildungen im Text und auf 3 Beilagen =. a 
sowie 16 Tabellen. a elas 


1949. Preis in Leinen gebunden DM 21.—. 


Das Buch ist nicht nur fiir Juweliere, Edelsteinschleifer und den großen Kreis 2 
der Juwelenliebhaber betimmt, sondern ist auch für die Mineralogen wertvoll, i 
weil es eine Zusammendrängung des Wissens auf diesem Sondergebiet der. 
allgemeinen Mineralogie bringt. Dadurch kann rasch ein Überblick gewonnen ee 
werden, inwieweit die Mineralogie bis jetzt hier praktisch geworden ist und | 
dies mutmaßlich in Zukunft noch mehr werden wird. eae 
Näheres über Inhalt und Aufbau des Werkes ist aus einem vierseitigen Pros’ 


Bae rn 


spekt ersichtlich, der kostenlos zur Verfiigung steht 


Druck; Ernst Klett, Stuttgart -W a 


